
Beitrag: znr Keniitiiiss der Henopier.
Von

Or* A. <Ser8tacker.

Die Familie der Henopier ist sowohl durch ihren merk-
würdigen Körperbau als ihre eigenthlimliche Lebensweise
unstreitig eine der interessantesten in der Ordnung der

Dipteren, zugleich aber eine von denjenigen, deren Natur-

geschichte bis jetzt noch fast ganz in Dunkel gehüllt ist.

Es werden daher die folgenden, von meinem Freunde, dem
Apotheker Friedrich Stein, und mir selbst in der Umgegend
Berlins gewonnenen Erfahrungen über den j\.ufenthalt und
die Sitten dieser in den meisten Sammlungen bis jetzt

äusserst sparsam vertretenen Insekten den Dipterologen ohne
Frage von Interesse sein und zum Auffinden und Beobachten
derselben in anderen Gegenden hoffentlich anregen.

Stein hat bereits im 10. Jahrgang dieser Zeitung, S.

118 über zwei von ihm in der Nähe Berlins aufgefundene

Henopier und über die Umstände, unter denen dies gesche-

hen, Mittheilung gemacht; es waren Ogcodes fuliginosus Er.

und zonatus Er. Die erste dieser Arten sammelte er etwa
um die Mitte des Juni auf einer sumpfigen Wiese in Grune-

wald, wo die Thiere gewöhnlich zahlreich auf Equisetum
limosum sassen, und diese Pflanze mit ihren schwarz ge-

färbten Eiern bedeckten. Die zweite Art fand sich auf einer

Waldwiese im Brieselanger Forst und zwar im Sonnenschein
an die Blätter eines Strauches von Salix cinerea anfliegend;

von beiden sammelte Stein eine grössere Anzahl von Exem-
plaren. Seit jener Zeit glückte es ihm nicht wieder, diese

Arten aufzufinden, hauptsächlich wohl deshalb, weil sich

gerade keine Gelegenheit fand, während der Flugzeit an
Ort und Stelle zu sein. Ein vor 2 Jahren mit dem Streif-

sack erbeutetes Exemplar der Acrocera globulus Panz. (cT

A. albipes Meig.) erweckte jedoch von neuem die Lust, die-

sen interessanten Fliegen nachzuspüren, und ich selbst, dem
die Beobachtung derselben in natura schon seit längerer

Zeit ein lebhafter Wunsch gewesen war, bestärkte diesen

Vorsatz nach Kräften. Wir machten uns also zusammen
auf, um zuvörderst den Ogcodes zonatus im Brieselanger

Forst aufzusuchen; eine in der letzten Woche des Juli dort-

hin unternommene Excursiou war erfolglos, obwohl das

Wetter günstig und die Localität unverändert war, und wir

neigten uns schon zu der Ansicht, dass der damalige Fund
als ein besonders glücklicher nicht so leicht wiederkehren
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werde. Nichts desto vrenig-er besuchten wir acht Tage spä-

ter, nämlich am 3. August dieselbe 8telie noch einmal, um
unsere Nachforschungen von Neuem zu beginnen, und dies-

mal waren sie vom glücklichsten Erfolge gekrönt. Wir
fanden nämlich nicht nur eine bedeutende Anzahl von Exem-
plaren der oben erwähnten Art, sondern noch mehrere an-

dere , von denen später die Kede sein wird. Zuerst mag
der Umstände gedacht werden, unter denen wir die Fliegen

antrafen. Das Terrain war eine sehr ausgedehnte, auf zwei
Seiten von Laubwald begränzte Wiese, auf deren Fläche
zerstreute AVeiden und vSchlelicnsträuchcr standen : zwischen
üppigem Graswuchs fand sich stellenv/eise Equisetum limo-

sum in ziemlicher Menge. Herr Stein, der an der bezeich-

neten Localität schon vor mir angelangt war, thciltc mir
bei meiner Ankunft daselbst mit, dass er bereits eine be-

trächtliche Anzahl von Ogcodes zonatus und ausserdem noch
eine zweite Art, obwohl in weniger Exemplaren gefunden
habe, dass aber die Art und Weise, wie er sie gefangen,

eine von der früheren ganz abweichende gewesen sei; die

Thiere hätten nämlich nicht, wie damals, auf Blättern ge-

sessen, sondern sämmtlich an dürren ZAveigen, die ganz von
Blättern entblösst waren, und zwar vollkommen ruhig an
der Unterseite derselben. Nach kurzem Nachforschen fand

ich die Thiere unter den angegebenen Bedingungen; an
einem einzeln stehenden, der Blätter vollkommen beraubten
Schlehenbaum fand ich z. B. 15 bis 20 P^xemplare, und un-

ter diesen auch die zweite Art. Die meisten sassen trotz

der starken Sonnenhitze vollkommen ruhig, so dass man sie

bei einiger Vorsicht mit den Fingern abnehmen konnte; nur
selten flog das eine oder andere Exemplar auf, setzte sich

aber in kurzer Zeit wieder an einen benachbarten Zweig.
Fasste man den Zweig mit der Scheere und brach ihn ab,

so blieb das Insekt auch dann noch zwischen den Blättern

der Scheere an ihm sitzen, und entfernte sich erst mit eigen-

thümlichem Summen langsam von demselben, wenn man es

mit der Nadel beunruhigte. AVas die Stelle betrifft, welche
die Fliegen an den Zweigen einnahmen, so zeigte sich,

ausgenommen, dass die meisten sich an der unteren Seite

angehängt hatten, gerade nichts auffallendes; oft sassen sie

an der äussersten Spitze der dünnsten Zweige, zuweilen
auch an stärkeren, nicht selten hinter einer Knospe verbor-

gen oder in der Achsel eines Nebenzweiges, zum grössten

Theil jedoch in beträchtlicher Entfernung vom Boden; der

Kopf war in der Kegel nach oben gerichtet, wiewohl bei

einigen auch das Gegentheil beobachtet wurde. In ihrer

Gesellschaft und ganz auf dieselbe Weise sitzend, fanden
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wir mehrere Psocus- Arten, besonders häufig den Psoeiis

lineatus Latr. Biirra.

Bei Vergleich des von uns gesammelten Materials mit

den Erichsoirschen Beschreibungen in seiner Monographie
dieser Familie und den im hiesigen Museo befindlichen ty-

pischen Exemplaren stellte sich heraus, dass wir Acrocera
orbiculus Fal)r. Er. mehrfach, Acrocera globulus Er. in einem
männlichen Exemplar (Stein), Ogcodes zonatus Er. in vielen

Exemplaren, und eine vierte, von Erichson nicht gekannte
Form, letztere von allen am zahlreichsten, erbeutet hatten.

Dieselbe zeigte die auffallendste Aehnlichkeit mit Ogcodes
cingulatus Er. und man hätte sie nach der Beschreibung
auch ohne Zweifel dafür gehalten, wenn die Halteren der
letzteren Art nicht als weiss augegeben gewesen wären; bei

unseren Exemplaren waren die Schwinger aber durchgehends
tiefschwarz. Von den Charakteren, welche Erichson bei

seinem 0. cingulatus besonders hervorhebt, passten der auf-

fallend kleine Kopf, der kurze, breite Hinterleib mit sehr
schmal weiss gesäumten Segmenten und die besonders lan-

gen Flügel so entschieden auf unsere Art, dass ich die

abweichende Farbe der Schwinger bei dem einzigen von
Erichson gekannten Exemplare zuerst für zufällig hielt und
sicher den 0. cingulatus gefangen zu haben glaubte. Bei
Vergleich meiner Exemplare mit dem von Erichson beschrie-

benen stellten sich jedoch bald zwischen beiden bestimmte,
wenngleich feine Unterschiede ausser der Färbung der
Schwinger heraus und es war also klar, dass wir eine we-
nigstens von Erichson nicht gekannte Form aufgefunden
hatten. Eine andere Frage war aber die, ob diese Form
eine selbstständige Art bilden konnte. Nach Erichsons Auf-
fassung musste sie es allerdings, doch sprach dagegen nicht

nur die Aehnlichkeit mit 0. zonatus, sondern auch ganz
besonders das gemeinsame Vorkommen beider. Die Färbung
der Schwinger und Beine war bei beiden durchaus dieselbe,

ebenso die des ganzen Körpers, nur mit der Ausnahme,
dass die weissgelben Ränder der Hinterleibsegmente bei

0. zonatus sehr breit, bei der anderen Form dagegen sehr
schmal waren. In der Form der einzelnen Theile zeigten
sich allerdings auffallende Unterschiede, denn der Hinterleib

war bei 0. zonatus länglich und v^alzenförmig, die Flügel
so kurz, dass sie kaum seine Spitze überragten, der Kopf
verhältnissmässig gross, die Hinterschienen kräftiger und
deutlicher geschwungen als bei der anderen Art, deren Kopf
sehr klein war und deren Flügel den kurzen, runden Hinter-'

leib weit überragten. Diese Unterschiede, so deutlich sie

auch ausgeprägt waren, widersprachen aber keinesweges
22*
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der sich hier sogleich aufdrängenden Vermuthung, dass man
es hier nicht mit zwei Arten, sondern nur mit den verschie-

denen Geschlechtern einer einzigen zu thun habe. Die Un
tersuchung der Genitalringe des Hinterleibes musste hier-

über den sichersten Aufschluss geben und bestätigte die

Hypothese auf das entschiedenste, denn es zeigten sich hier

zwei verschiedene Bildungen, deren jede auf die eine der

beiden Formen beschränkt war. Es kam jetzt zunächst

darauf an, bei den übrigen Arten der Gattung nachzufor-

schen, ob die bei 0. zonatus aufgefundenen Geschlechts-

unterschiede sich als durchgreifend erwiesen; es war dies

in so fern zu erwarten, als Erichson bei mehreren seiner

Arten den kleineu Kopf, die langgestreckten Flügel, die

Form des Hinterleibes u. s. w., kurz, gerade diejenigen

Merkmale, welche ich als sexuelle erkannt zu haben glaubte,

als specifische hervorgehoben hatte. Bei Betrachtung der

Erichsonschen Exemplare war es nun zuerst bei 0. gib-

bosus auffallend, dass er zu 0. cingulatus gerade in dem-
selben Verhältnisse stand, als 0. zonatus zu der von mir

aufgefundenen Form, die ich als das ihm zugehörige "Weib-

chen betrachtete. Wie die letzteren durch die schwarzen
Schwinger übereinstimmten, zeigten sich diese bei 0. cin-

gulatus und 0. gibbosus gemeinsam weiss; und in demsel-

ben Verhältnisse als die Hinterleibsringe von 0. gibbosus
breiter als die von 0. zonatus waren, waren sie es auch bei

0. cingulatus gegen die des muthmasslichen Weibchens von
0. zonatus. Die Grössen und Formenverhältnisse des Kop-
fes, des Hinterleibes und der Flügel waren ganz analog
mit denen der beiden Geschlechter von 0. zonatus, und es

war also durch 0. gibbosus nebst seinem Weibchen 0. cin-

gulatus eine neue Stütze für die Ansicht gewonnen, dass
Erichson die beiden Geschlechter der Ogcodes -Arten stets

als verschiedene Species angesehen und beschrieben hatte.

Der Vergleich beider Arten lieferte aber noch eine Erfah-

rung, dass nändich die Männchen neben den Formunter-
schieden sich auch durch auffallend helle Färbung des
Hinterleibes vor den Weibchen auszeichneten. Diese Erfah-

rung führte nun wieder zu der Vermuthung, dass 0. varius

Latr. als Männchen zu 0. fuliginosus Er. gehören müsse,

was sich durch die Aehnlichkeit der Flügelfärbung — es

sind dies ausser 0. fumatus die beiden einzigen Erichson'-

schen Arten, welche rauchbraunc Flügel haben— und durch
die übereinstimmende Färbung der Beine schnell bei mir

zur grossesten Wahrscheinlichkeit erhob.

So fest ich nun auch von der Kichtigkeit meiner Be-

obachtungen und Combinationen überzeugt war, musste ich
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mir clocli gestehen, dass sie sich bis jetzt im Grunde immer
noch auf dem Feld der Hypothese bewegten, und dass zu

ihrer endgültigen Bestätigung ein argumentum ad oculos

im höchsten Grade erwünscht sein musste. Ich beweg daher

Herrn Stein, unsere Jagd auf die Henopier fortzusetzen, und

wir machten uns schon des anderen Tages auf, um den 0.

fuliginosus Er. in Grunewald aufzusuchen. Hatte ich in

Betreff der Geschlechter richtig combinirt, so mussten wir

mit jenem zusammen nothwendig den 0. varius antreffen;

dass Stein damals vor Jahren nur Weibchen gefunden hatte,

konnte dieser Hoffnung in so fern keinen Eintrag thun, als

ihm zu jener Zeit die jetzt von uns angewandte Art und
Weise des Aufsuchens nicht bekannt und daher auch nicht

in Anwendung gebracht worden war; die Männchen hatten

aber natürlich am Equisetum, wo die Weibchen ihre Eier

ablegten, nichts zu thun. — Leider erwies sich bei unserer

Ankunft auf dem Sammelplatz die Zeit als zu weit vorge-

rückt ; wir fanden nach langem Suchen an den dürren Zwei-

gen der Weidenbüsche nur noch wenige lebendige Weibchen
in den Spinnen-Netzen, mit denen hier die Sträucher überall

dicht bedeckt waren, ausserdem auch noch einige todte,

die übrigens ziemlich gut erhalten waren und natürlich

ebenfalls mitgenommen wurden. Zu guter letzt
,
hatte ich

selbst noch die angenehme Genugthuung, wirklich einen

0. varius, wiewohl ebenfalls todt, in den Netzen einer Spinne

zu erbeuten. Was konnte ich mehr wünschen, als der Wahr-
heit wieder einen Schritt näher gekommen zu sein?

Je mehr der Mensch im Leben erlangt, desto unersätt-

licher wird er; trotz des neuen augenscheinlichen Beweises

für die Richtigkeit meiner Vermuthuugen war ich noch weit

entfernt, dadurch befriedigt zu sein. Dass an der zuletzt

besuchten Stelle im laufenden Jahre nichts mehr zu
^
errei-

chen sei, davon war ich überzeugt; es Hess mir jedoch

keine Ruhe, wenn ich daran dachte, dass bei einem wieder-

holten Besuche des Brieselanger Forstes es mir doch wohl

am Ende glücken möchte, ein oder das andere Pärchen von

dem jüngst so häufigen 0. zonatus in zärtlicher Sorge
^
für

die Nachkommenschaft zu belauschen. Bei gleich günstiger

Witterung wie das erste Mal durchsuchte ich also am näch-

sten Tage wieder den alten Platz und fand abermals an

den dürren Zweigen sowohl beide Formen des 0. zonatus

als auch wieder mehrere Exemplare der Acrocera orbiculus.

Diejenigen Individuen von 0. zonatus, welche ich für die

Männchen hielt, zeigten sich diesmal weniger geduldig als

das erste Mal, sondern flogen öfter, wenn ich sie mit den

Fingern greifen wollte, davon ; die Weibchen dagegen waren
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eben so träge wie damals. Als ich dabei beschäftigt war,

an einem dürren Strauche eine Anzahl der letzteren einzu-

sammeln, warf ich zufallig die Augen auf einen dicht da-

neben stehenden Schlehenstrauch, der im vollen Blattschmuck
dastand, und gewahrte auf den Blättern desselben einige

Männchen, welche in kurzen Absätzen hin und herflogen

und dort ihr Spiel zu treiben schienen. Bei längerer Beob-
achtung überzeugte ich mich davon, dass alle Exemplare,
die sich dort umhertumraeltcn, ausschliesslich Männchen
waren, und dass, soviel auch hinzugeflogen kamen, sich kein
Weibchen darunter befand; es scheint also, dass hier nur
das männliche Geschlecht die Freuden des Lebens im leich-

ten Fluge zu geniesseu bestimmt ist. — Nach mehrstündigem
Suchen war es mir noch immer nicht geglückt, ein Pärchen
in Begattung anzutreffen, und ich ging schon damit um,
einige Exemplare beider Geschlechter in einer Flasche le-

bend mit nach Hause zu nehmen, um sie dort zu beobach-
ten. Plötzlich sah ich an der Unterseite eines dürren
Zweiges ein Pärchen sitzen und der erste Blick überzeugte
mich, dass das Männchen der wirkliche 0. zonatus Er., das
Weibchen die dafür von mir angesprochene zweite Form
mit den schmalen weissen Ringeln des Hinterleibes, dem
kleinen Kopf und den langen Flügeln war. Das Weibchen
sass wie gewöhnlieh mit dem Kopf in der Richtung nach
oben, und das Männchen mit gespreizten Beinen auf seinem
Rücken; an der Stellung des letzteren war es eigenthümlich,

dass es sich mit seinen Hinterfüssen auf den Aussenrand
der langen Flügel des Weibchens stützte. — Durch diese

Beobachtung war es nun ausser allen Zweifel gestellt, dass
Eriehson, der nach seinem eigenen Zugeständniss (Entomo-
graphien S. 139) Geschleehtsunterschiede bei den Henopieren
nicht hatte auffinden können, Männchen und Weibchen von
Ogcodes stets als eigene Arten besehrieben hatte, was aller-

dings bei dem ziemlich dürftigen Material, das ihm zu sei-

ner Arbeit vorgelegen, wohl zu entschuldigen ist; das ein-

zige Stück, was ihn allenfalls leicht auf seinen Irr-

thurü hätte fahren können, ist das von ihm als 0. cingu-

latus beschn^bene Weibchen von 0. gibbosus, an Avelchem
di3 übereinstimmende Färbung von Beinen und Schwingern
allerdings einigen Anhalt darbot. Ein gleiches Verhältniss

zwischen 0. varius und fuliginosus zu vermuthen, lag schon
viel ferner, denn hier ist die Färbung des männlichen Hin-

terleibs so auffallend von der des AVeibchens verschieden,

dass bei gänzlichem Mangel von Beobachtung in der Katur
schwer darauf zu gerathen war; ausserdem bot der Unter-

schied iü der Färbung der Flügelspitüe beider Geschlechter
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hinreichenden Grund zur Trennung. Die übrigen von Erich-

son beschriebenen Ogcodes-Arten waren ihm aber, wie die
hiesige Königliche Sammlung zeigt, nur im weiblichen Ge-
schlechte bekannt.

Nachdem sich so die vier von uns aufgefundenen Og-
codes-Formen als männliche und weibliche Exemplare zweier
Arten herausgestellt hatten, lag die Vermuthung nahe, dass
es sich auf gleiche Weise mit den beiden zu gleicher Zeit

gesammelten Acrocera-Arten verhalten möge. Es zeigte sich

auch bald, dass das einzelne von Stein gefundene Exemplar
der A. globulus Er. (A. albipes Meigen) durch den ver-

hältnissmässig grossen Kopf, und den länglichen, hier jedoch
eiförmig gestalteten Hinterleib eine entschiedene Analogie
mit dem Ogcodes- Männchen, A. orbiculus dagegen durch
den kleinen Kopf, den kurzen, breiten Hinterleib und die

langen Flügel eine entsprechende mit dem Ogcodes -Weib-
chen darbot. Auch stimmte die auffallend helle Färbung
des männlichen Hinterleibs, die sich hier sogar bis auf das
Scutellum erstreckte, mit der bei Ogcodes gewonnenen Er-
fahrung überein. Die Merkmale, welche sich bei jener
Gattung als bei beiden Geschlechtern übereinstimmend her-

ausgestellt hatten, nämlich die Färbung und Behaarung des
Thorax, die Färbung der Flügel, Schwinger und Beine,

waren auch bei beiden Acrocera-Arten ganz oder wenigstens
nahebei gleich. Die Analogie sprach also entschieden dafür,

A. globulus Er. fdr das Männchen von A. orbiculus zu
halten. Wie Erichson (a. a,. O.' S. 165) angiebt, hatte Zet-

terstedt aber A. albipes Meig. (unser Männchen) mit A. glo-

bulus Banz, in Begattung gefunden, und Erichson beschreibt

A. orbiculus Fabr. (mit dem unsere Weibchen übereinstimm-
ten) als eigene Art. Ich wurde hierdurch wieder an dem
Zusammengehören unserer beiden Formen zu einer Art
zweifelhaft, überzeugte mich aber bald durch genaueren
Vergleich der bezüglichen Literatur, dass A. orbiculus Fabr.

gar nicht von A. globulus Banz., welches beide Weibchen
sind, verschieden sei, und dass Erichson, der von A. globu-

lus nur das Männchen (A. albipes Meign.) vor sich zu
haben glaubte, das dazu gehörige Weibchen abermals als

A. orbiculus beschrieben hat; übrigens ist auch seine A, tu-

mida, die ebenfalls nach einem einzelnen und überdies sehr

schlecht erhaltenen Exemplar beschrieben ist, nicht speci-

fisch von A. globulus Fanzer (— A. orbiculus Fabr.) ver-

scliieden.

Hält man die hier mitgetheilten Beobachtungen gegen
Erichsons Monographie der Henopier, so Avird mau in der

That zugestehen müssen, dass die Kenntniss der deutschen
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Arten dnrch dieselben eine wesentliche Förderung erhalten

hat; dasselbe wird auch der Fall sein, wenn man sich bei

Meigen, Macquart imd den übrigen neueren Autoren, soweit

sie überhaupt die Hcnopier behandelt haben, nach einer

kritischen Feststellung der einzelnen Arten umsieht. Geht
man jedoch auf Fallen zurück, so könnte man aus diesem

trefflichen Beobachter dem Verfasser leicht den Einwand
machen, dass er mit seinem langen und umständlichen Be-

richt im Grunde nichts Xeucs geliefert hat; denn Fallen

giebt ja bei den drei ihm bekannten Arten Henops leucome-

las, gibbosus und globulus au, dass er beide Geschlechter

vor sich gehabt habe, und die des einen (H. gibbosus) sogar

in Begattung angetroffen. In Betreff des Henops globosus

kann es allerdings keinem Zweifel unterliegen, dass Fallen

Männchen und Weibchen gekannt habe, denn seine Var. ^

„scutello flavo'^ kann füglich nur auf das Männchen (A. al-

bipes Meig.), die übrigen dagegen nur auf das Weibchen
(A. globulus Panz.) bezogen werden. Fallen hat also bei

Acrocera globulus zuerst das Verhältniss von Männchen und
Weibchen erkannt, dessen Richtigkeit von den späteren

Autoren zum Theil wieder verworfen worden ist. Was die

Gattung Ogcodes anlangt, so kann nach Fallens Worten
bei seinem Henops gibbosus „mas. et fem. in copula" aller-

dings ebenfalls kein Zweifel darüber obwalten, dass er beide

Geschlechter vor sich gehabt; um so mehr ist es aber zu

verwundern, dass er die so auffallenden Unterschiede der-

selben mit keinem Worte erwähnt, und dass er sogar bei

der Charakteristik der Gattung sagt: „Differentia sexus

difficile eruitur, nisi genitalia mascula valde retracta intro-

spicias." Es geht hieraus also deutlich hervor, dass sich

Fallen über die sexuellen Unterschiede von Ilenops keines-

wegs klar geworden ist, und dass seine Kenntniss derselben,

wenn sie überhaupt als solche angesprochen werden kann,

mindestens keinen Einfluss auf die Feststellung der Arten

bei den späteren Autoren ausgeübt hat. Insofern mag also

die ausführliche Mittheilung der von mir gemachten Beob-

achtungen wenigstens in etwas gerechtfertigt erscheinen,

und hoffentlieh dazu beitragen, auch für diejenigen Arten,

welche bisher nur in einem Ge schlechte bekannt geworden
sind, das noch fehlende zu erforschen.

Es versteht sich von selbst, dass durch den Nachweis
der Geschlechts-Verschiedenheiten der einheimischen Heuo-

pier sich die Anschauungsweise über die einzelnen Arten,

wie sie von den älteren uud neueren Autoren beschrieben

word^'n sind, wesentlich ändern, und dass besonders die

Synonymie in ein neues Stadium treten muss. Ehe ich
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jedoch zu einer solchen Betrachtung der mir vorliegenden

Arten übergehe, scheint es mir zuvörderst noch von Nutzen,

über die muthmassliche Lebensweise der ersten Stände

einige Andeutungen zu geben. Nach mündlicher Mittheilung

von Herrn Prof. Loew ist die Entwicklungsgeschichte bis

jetzt von keiner einzigen Art bekannt, und so weit ich mich

in der Literatur habe umthun können, ist mir ebenfalls

nichts darauf Bezügliches aufgestossen; es wäre daher die

Entdeckung desselben vom höchsten Interesse, besonders

weil man füglich annehmen kann, dass so abweichend ge-

bildete Dipteren, wie es die Henopier sind, auch gewiss

gleich merkwürdige Larven besitzen werden. Trotz mehr-

fachen Nachsuchens ist es mir bisher nicht gelungen, eine

Spur der letzteren zu entdecken, woran ohne Zweifel die

zuweit vorgerückte Jahreszeit, möglicher Weise jedoch auch

ein falscher Schluss Schuld war. In Rücksicht nämlich,

dass Herr Stein vor mehreren Jahren die Weibchen des

0. fuliginosus Er. an Equisetum limosum ihre -Eier*) able-

gend gefunden, dass diese Pflanze an den Localitäten, wo
sich die Thiere aufhielten, sich stets gleichzeitig vorfand, und
dass dieselbe vielfach mit missfarbigen Stellen und runden

Löchern, die gerade der Grösse eines Ogcodes entsprachen,

bedeckt waren, glaubte ich in ihr den Wohnort der Larven
muthmassen zu müssen; die Untersuchung der Stempel hat

mir jedoch bis jetzt kein Ptesultat geliefert. Jedenfalls werde
ich die Nachforschungen im nächsten Frühjahre wieder

aufnehmen und empfehle auch anderen Dipterologen die

Stengel des Equisetum limosum zur Beachtung.

Ich gehe nun zur Betrachtung der einzelnen mir vor-

liegenden Acrocera- und Ogcodes-Arten mit besonderer Be-

rücksichtigung der zusammen gehörenden Männchen und
Weibchen über:

t. Acrocera Meig.

Meigen, Classif. p. 147. — Erichson, Entomogr. p. 164.

Abdomen 5-annulatum, maris ovatum, acurainatum, fe-

minae breve, dilatatum.

Alae feminae longiores.

Caput maris majus, feminae minutum.

*) Auch ein aufgespiesstes "Weibchen des O. r.onatus Er. legte mir

einen Haufen schwarzer Eier, die mit einander unregelmässig verbunden

wiiren, an die Nadel ab; sie waren länglich, eiförmig, etwas abgeflacht

und etwa '/e ™ill- ^'»^^S-
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Ausser der Einfügung der Antennen und dem abwei-
chenden Flügelgcäder, welche Charaktere von Meigen und
Erichson richtig hervorgehoben werden, unterscheidet sich

diese Gattung von Ogcodes sehr wesentlich durch die Bil-

dung des Hinterleibs. Meigcn theilt beiden Gattungen fünf
Plintcrleibsringc zu, Erichson spricht bei der Charakteristik
der ganzen Familie von durchweg sechs solchen, ohne bei
den einzelnen Gattungen, und also auch nicht bei Acrocera
näher darauf einzugehen. Bei genauer Vergleichung der
beiden Gattungen ergiebt sich nun leicht, dass Ogcodes
sechs, Acrocera dagegen nur fünf von oben sichtbare

Hinterleibssegmente liat. Bei beiden Gattungen ist das erste

Segment äusserst kurz und bei Acrocera nebenbei so schmal,

dass es besonders beim Weibchen kaum zur Seite des i^'cu-

tellum sichtbar hervortritt. Auf dieses folgen bei Ogcodes
vier, bei Acrocera dagegen nur drei breite Ringe, und
endlich bei beiden ein viel schmalerer und dreieckig ver-

engter Endring. Die augenscheinlich längere Form des
Hinterleibes beim Männchen beruht übrigens keineswegs
auf einer grösseren Länge der einzelnen Segmente, sondern
nur darauf, dass sie unter stumpferen Winkeln als beim
Weibchen in einander eingelenkt sind und dass der Hinter-

leib des Männchens gleich von der Wurzel aus eine leichte

Neigung nach abwärts zeigt, während diese beim AVeibchen
erst am dritten Segmente, dort aber sehr jäh, eintritt. Es
ist ferner die Bauchseite des Hinterleibs bei Ogcodes flach

und sowohl an beiden Seiten als ganz besonders hinten

durch den scharfen, aufgerichteten Rand der nach unten
herabgebogenen Rückensegmente eingefasst; bei Acrocera
dagegen ist der Bauch hochgewölbt, und an der Seite so-

wohl wie au der Spitze stossen die Rücken- und Bauch-
segmente einfach an einander, ohne eins das andere zu
überragen. Dass hier ebenfalls bei Ogcodes sechs, bei

Acrocera dagegen nur fünf Segmente sich finden, braucht

kaum erwähnt zu werden. Durch diese entschiedene Bil-

dung des Hinterleibes bei beiden Gattungen wird auch eine

auffallende Verschiedenheit für die Lage der Genitalringe

bedingt; sie liegen nämlich bei Ogcodes stets hinter und
unter dem letzten RUckensegmente zurückgezogen, und es

lässt sich an ihnen nur ihre Dorsalfläche in sehr geringer

Ausdehnung (eigentlich nur der Rand) wahrnehmen; bei

Acrocera dagegen liegen sie mit ihrer Abdominalfläche und
zwar in beträchtlicher Ausdehnung frei hervor und schlagen

sich über das letzte freie Rückensegment des Hinterleibes

nach oben herüber, so dass sie von der Rückenseite deut-

lich sichtbar sind. Die bei den Weibchen beider Gattungen
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vorhandenen und oft hervorragenden End- Genitalklappen

sind schmal und fast lanzettlich zugespitzt.

Acrocera globulus.

Mas. A. nigra, fusco-sericea, angulis thoracis anticis

posticisque, halteribus pedibusque albidis: scutello

abdomineque supra, hujus basi excepta, aureo-

flavis. Long. lin. V%—2V2.
Acrocera globulus *Erichson, Entomogr. pag. 165,

no. 1.

Henops globulus Fallen, Dipt. Suec, Stratiom. p. 4,

no. 3, var. l
Acrocera albipes Meigen, Classific. p. 148, no. 3.

—

Systemat. Beschreib. III., p. 96, no. 4.

Fem. A. nigra, fusco-sericea, angulis thoracis anticis

posticisque, halteribus, pedibus, abdomineque
postico supra albidis. Long. lin. IV2—2V2-

Acrocera globulus Meigen, Classific. p. 148, no. 2,

—

Syst. Beschreib. III., p. 95, no. 3.

Syrphus globulus Panzer, Faun. Ins. Germ. Fase.

86, no. 20.

Henops globulus Fallen, Dipt. Suec, Stratiom. p. 4,

no. 3, var. c, ß, 7.

Acrocera globulus et orbiculus Macquart, Hist. nat.

L, pag. 36, no. 2 et 3.

Syrphus orbiculus Fabr., Ent. syst. IV., pag. 311,

no. 122.

Henops orbiculus Fabr., Syst. Antliat. p. 334, no. 2.

— Meigen, Classif. p. 152, no. a.

Acrocera orbiculus (Wiedemann) Meigen, Syst. Be-

schreib. III., p. 97, no. 5.

Acrocera orbiculus et turaida * Erichson, Entomogr.

pag. 165, no. 2 et 3.

Vom Männchen dieser Art liegen mir drei Exemplare
vor, von denen das eine, schon von Erichson beschriebene,

aus Schweden stammt, die beiden anderen von Herrn Stein

bei Berlin gefangen worden sind; das erste ist beträchtlich

grösser als die beiden letzteren. Da dies Geschlecht von

Meigen und Erichson bereits genügend beschrieben worden

ist, beschränke ich mich hier darauf, die individuellen Unter-

schiede, welche die drei Exemplare zeigen, namhaft zu

machen und zwar hauptsächlich aus dem Grunde, weil sich

beim Vergleich einer grösseren Anzahl ohne Zweifel eine

ganze Reihe von Farbeuvarietäten herausstellen wird, wie

sie mir jetzt schon beim Weibchen vorliegt. — Die Färbung
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nncl Behaanmg des Thorax ist bei allen drei Exemplaren
gleich; das Schildehen ist bei zweien oben ganz rothgelb.

am Scitenrande tief schwarz, bei dem dritten längs der Basis

schmal braunschwarz. Der erste fast verborgene Ring des

Hinterleibes ist bei allen gleichmässig gelb; über die Basis

des zweiten verläuft eine breite schwarze Querbinde, die in

der Mittellinie punzenartig nach hinten heraustritt, und sich

auch zu beiden Seiten erweitert, ohne jedoch den Hinterrand

zu erreichen. Bei zwei Exemplaren zeigt sich von der Basis

des dritten Segments und zwar gerade in der Mittellinie,

ein schwarzer Punkt, der dem dritten Exemplare fehlt. Am
Seitenrand des dritten bis fünften Segments findet sich jeder-

seits ein schwarzer Fleck und zwar ist der des dritten lang-

gezogen, so dass er gleichsam eine abgekürzte Querbinde
bildet, die der beiden anderen kurz, drei- oder viereckig;

sowohl in Grösse als Form sind sie leichten Abänderungen
unterworfen. Die Bauchseite des Abdomens ist schwarz,

die einzelnen Segmente mit gelblichen Rändern; diese sind

entweder, wie bei einem Exemplar, alle gleich breit, oder

der des vorletzten Segments erweitert sich zu zwei queren

Flecken, die dann zugleich eine hochroth-gelbe Färbung an-

nehmen. Die Genitalringe sind gol;lgelb. Die Beine sind

gleichmässig weissgelb mit schwarzem Endgliede der Tar-

sen und ebenso gefärbten Klauen. Flügel und Schüppchen
sind weiss und durchsichtig, die Aussenrandader des ersten,

der Saum des letzteren, so wie die Schwinger, Aveisslich-

gelb.

Das Weibchen ist von Meigen als A. globulus, von
Wiedemann nach dem typischen Exemplar von Fabricius

als A. orbiculus recht treffend, von Erichson als A. orbicu-

lus und tumida, aber freilich nach zwei einzelnen und
dabei sehr mangelhaften und verkümmerten Exemplaren be-

schrieben. Da ich eine grössere Reihe von Individuen vor

mir habe, wird eine erneute Beschreibung mit Berücksichti-

gung der zahlreichen hier vorkommenden Abweichungen in

der Färbung des Hinterleibes nicht überflüssig sein. — Wie
beim Männchen ist der Thorax keinen Veränderungen unter-

worfen; er ist tief schwarz und mit bräunlicher, bei seit-

licher Ansicht lebhaft grau schillernder Behaarung dicht

bedeckt, wodurch er ein graugrünliches Ansehen erhält ; die

Schulterschwielen des Vorder- und Mittelrückens sind bein-

farbig, die letzteren zuweilen goldgelb. Das Schildchen ist

dicht und fein punktirt, in gleicher Weise wie der Thorax
behaart, in der Regel ganz schwarz, nur bei einigen Exem-
plaren ist ein schmaler Saum des Hinterrandes gelblich.

Der erste Hinterleibsring, welchen Meigen in seiner Be-
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Schreibung tibersehen hat, ist wie beim Männchen gelb, aber
noch weit mehr als dort verborgen ; der zweite ist entweder
ganz schwarz oder er zeigt nahe am Hinterrande zwei seit-

liche, kleine, fast kreisrunde gelbe Flecken, die sich bei

anderen Exemplaren nach innen bindenartig erweitern, aber
in der Mittellinie noch getrennt sind; durch allmälige Aus-
dehnung dieser gelben Färbung entsteht in seltneren Fällen

eine in der Mitte durchgehende, beiderseits aber abgekürzte
Querbinde längs des Hinterrandes, welche entweder überall

von gleicher Breite ist oder durch Breiterwerden zu jeder
Seite vor der Mittellinie noch ihren Ursprung aus zwei
isolirten Flecken verräth. Die beiden folgenden Ringe sind

gelb, mit schwarzer Basis; das Gelb ist jedoch bei säramt-

lichen mir vorliegenden Exemplaren bei weitem nicht von
der Intensität wie beim Männchen, sondern schmutzig, blass

und durchscheinend. Die schwarze Basalhälfte des dritten

Ringes tritt in der Mittellinie mit einer meist scharfen Spitze

nach hinten hervor und erweitert sich auch zu jeder Seite,

gerade wie auf dem zweiten Abdominalsegment des Männ-
chens, nur mit dem Unterschiede, dass das Schwarz dort den
Seitenrand freiliess, während es ihn hier mit bedeckt. Mau
kann daher auch sagen, das dritte Segment ist schwarz, mit

zwei in der Mitte zusammenstossenden halbmondförmigen
gelben Flecken am Ilintcrrande. Auf dem vierten Segment
ist die schwarze Zeichnung dieselbe, nur beträchtlich schma-
ler, so dass die gelbe Grundfarbe hier vorherrscht; zuwei-
len nimmt letztere auch so weit Ueberhand, dass nur drei

feine schwarze Spitzen, eine in der Mitte und eine zu jeder
Seite der Basis, übrig bleiben. Der letzte Ring ist ganz
gelb und hat nur an seiner Seitenkante einen kleinen schwar-
zen Wisch. Der Bauch ist entweder ganz schwärzhch pech-
braun, oder die Mitte der beiden letzten Ringe ist mehr
oder weniger gelblich; hiernach scheint sich auch die Fär-
bung der Genitalringe zu richten, die im ersten Fall pech-

braun, im letzten gelblich erscheinen. Die Färbung der
Beine ist durchweg dunkler als beim Männchen; sowohl die

Mitte der Schenkel als die Aussenseite der Schienen ist

stets leicht graubraun getrübt, und selbst die Tarsen zeigen

bei weitem nicht die reine gelbe Farbe der männlichen; das
letzte Glied und die Klauen sind auch hier pechschwarz.
Auch fallen die Aussenrandaderu der Flügel und die

Schwingen etwas mehr ins Graue als beim Männchen.
Auf welchen Grund hin Erichson den Henops orbiculus

Fabr. von Syrph. globulus Banz, getrennt hat, ist nicht gut

abzusehen; die Abbildung des letzteren ist roh aber durch-

aus kenntlich und passt, die zu lebhafte rothe Färbung ab-
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gerechnet, in der Form der Hinterleibsbinden genau auf

einige unter meinen Exemplaren ; eben so lässt sie sich sehr

wohl auf die von Wicdemann gegebene Beschreibung der
Fal)ricius'schcn Art anwenden. — Die Unterschiede, welche
Enchson zur Abtrennung seiner A. tumida Aon A. orbiculus

hervorhebt, scheinen mir nach Ansicht des Original -Exera-

plares nicht geeignet, sie als selbststiindige Art hinzustellen,

das Exemplar ist schlecht conservirt und daher kann wohl
weder die dünnere Behaarung, noch die dunklere Färbung
der llinterleibsbinden in besonderen Betracht kommen; bei

vollkommener Uebcrcinslimmung in der Prüfung des Hinter-

leibes, der Fiirbung der Beine u. s. w. stehe ich daher nicht

an, A. tumida hierher als Synonym zu ziehen.

Die übrigen i)is jetzt beschriebenen europäischen Arten
dieser Gattung sind mir aus eigener Anschauung nicht

bekannt; aus den davon gegebenen Besehreibungen und
Abbildungen lässt sich mit ziemlicher Gewissheit auf ihre

Selbstständigkeit schliessen; Meigens Acrocera sanguinea
und nigrofemorata, sowie Loew's A. trigramma aus Sicilien

bekunden sich durch die helle Färbung des Hinterleibes

als Männchen, Zetterstedts A. borealis dagegen durch die

dunkle Färbung als ein Weibchen, Es sind also zu allen

vieren noch die fehlenden Geschlechter aufzufinden.

Von einer neuen Art, welche Herr Keitel auf der Insel

Sardinien kürzlich aufgefunden hat, ist mir ebenfalls nur
das männliche Geschlecht bekannt.

Acrocera laeta.

c^ A. alis infnscatis, scutello abdomineque aurantiacis,

hoc macula basali nigra: pedibus flavis, tarsorum apice un-

guiculisque nigris. Long. lin. 2';..

Von mehr gedrungener Körperform als A. orbiculus

Fabr., mit der sie in der Färbung des Tliorax und der Beine

übereinstimmt, von der sie sich aber leicht durch die hell-

braunen Flügel und die Zeichnung des Hinterleibes unter-

scheidet. Der Kopf ist mit Ausnahme des Scheitels ganz
von den glänzend schwarzen, nackten Augen eingenommen;
seine hintere Fläche ist olivenbraun behaart; die drei Punkt-

augen des Scheitels sind röthlich, die Fühler pechbraun, die

Borste an der grösseren Spitzenhälfte weiss, an der Basis

dunkel. Der Thorax ist schwarz glänzend, mit berunzelter,

seidenartiger, anliegender Behaarung dicht bedeckt, und er-

hält durch dieselbe ein fahl olivenfarbiges Ansehn; die Be-

haarung verdichtet sich nach hinten zu einem grossen Mittel-

fleck, der jederseits von einer kleinen, fast nackten Stelle
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begränzt wird. Die Vorder- und Hinterecken des Thorax
sind wie bei A. orbiculus weissgelb und nackt. Das Schild-

chen ist gesättigter gelb, fast röthlich, längs der Basis
schwach scliAvärzlich durchscheinend. Der Hinterleib ist mit
Einschluss des ersten Ringes einfarbig hoch orangeroth und
mit kurzer, goldgelber Behaarung dicht bedeckt: nur ein

einzelner, kreisrunder schwarzer Fleck steht iu der Mitte

der Basis des zweiten Segmentes. Auf der Unterseite ist

der erste fverkürztej Ring des Hinterleibes ganz schwarz,
die drei folgenden rothgelb mit schmaler und hinterwärts

doppelt ausgebuchteter, schwarzer Querbinde, unmittelbar

hinter den Einschnitten, dieselbe ist jederseits unterbrochen,

tritt aber am Seitenraude wieder als länglicher Randfleck
hervor; der feinste Ring ist nur hinten rothgelb, vorn und
an den Seiten dagegen breit schwarz eingefasst. Die Beine
sind mit Einschluss der Hüftea hell strohgelb, das letzte

Tarsenglied und die Klauen tiefschwarz. Die Flügel sind

satt rauchbraun mit gleichfarbigen Adern; der Verlauf der
letzteren ist mit A. orbiculus übereinstimmend; das Spitzen-

drittheil des Aussenrandes ist lebhaft rothgelb. Die Schüpp-
chen und Schwinger sind licht gelbbraun, letztere mit etwas
dunklerem Knopfe.

S. Ogcode«! tatr. li^r.

Latreille, Precis des characteres generiques des In-

sectes (1796).

Henops Meigen, Classifikation p. 150 (1804).
Abdomen 6-annulatum, maris oblougum, cylindricum, feminae

abbreviatum, rotundatum.

Alae maris breves, feminae elongatae.

Caput maris majus, feminae minutum.

1. Ogcodes gibbosus.

0. niger, alis hyalinis, halteribus albidis, thorace griseo-

hirto, abdomine latius albo-cingulato
,
pedibus testaceis,

coxis femoribusque (apice excepto) piceis. Long. liu.

2— 3.

Mas. Abdomine cingulis albidis latissimis, in medio
dorso angustatis.

Ogcodes gibbosus *Erichson, Entomogr. pag, 170
no. 1. (ubi vide synouymiam allatam.)

Fem. Abdomine cingulis albidis angustis, in medio
dorso subdilatatis.

Ogcodes cingulatus *Erichson, Entomogr. pag. 171
no. 3.
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2. Ogcodes zonatus.

0. niger, alis hyalinis, halteribus nif;Tis, thorace fiisco-hirto,

nitido, abdomine angustius albo-cingulato (cingulis retror-

sum sensim latioribus), pedibus fuscis, femoribus apice

tibiisque intus testaceis. Long. lin. 2— 3.

Mas. Abdomine cingulis albidis laterioribus.

Ogcodes zonatus *Erichson, Entomogr. p. 170, no. 2.

(ubi vide synonymiani allatam.)

Fem. Abdomine cingulis albidis angustioribus.

Syrplms gibbosus Panzer, Faun. Insect. Germ. Fase.

44, no. 21.

Die Merkmale, nach denen 0. gibbosus und zonatus

in beiden Gesclilechtern leicht unterschieden werden können,

sind folgende: 1) Die Schwinger sind bei 0. gibbosus rein

gelblich weiss, bei 0. zonatus tief schwarz. 2) An den Bei-

nen des 0. gibbosus sind die Hüften und die Schenkel bis

auf die Spitze pechbraun, letztere so wie die Schienen und
Tarsen heller oder dunkler rotbgelb: zuweilen geht diese

Farbe in der Mitte der Schienen und an der Basis der ein-

zelnen Tarsenglieder allerdings etwas in's Bräunliche über,

dieses ist dann aber immer sehr hell und an den Schienen

nie, wie bei 0. zonatus, auf die Aussenseitc beschränkt. Bei

0. zonatus dagegen sind die Hüften, die Basalhälfte der

Schenkel, die Aussenseite der Schienen (doch nicht ganz

bis zur Spitze) und die Tarsen tief schwarzbraun; nur das

erste Glied der letzteren scheint zuweilen gelblich durch;

die Spitzenhälfte der Schenkel und die Innenseite der Schie-

nen sind lebhaft rothgelb. Die Behaarung des Thorax ist

bei 0. gibbosus mehr grau, bei 0. zonatus dagegen oliven-

braun; auch sind bei ersterem die Vorder- und Hintereckeu

des Thorax stets mehr oder weniger pechbraun, bei letztcrem

dagegen, wie der übrige Thorax, tief und glänzend schwarz.

4) Die Aussenrandsadern der Flügel sind bei 0. gibbosus

gelblich, bei 0. zonatus schwarzbraun; dasselbe ist auch

mit dem Saume der Schüppchen der Fall.

Die übrigen Unterscheidungsmerkmale lassen sich deut-

licher bei Vergleichung der einzelnen Geschlechter beider

Arten klar machen:
An dem Hinterleib des Männchens von 0. gibbosus ist

die weissliche, an dem von 0. zonatus dagegen die schwarze

Farbe vorherrschend. Bei ersterem zeigt das zweite und
dritte Segment auf der Kückenseite nur einen schmalen

schwarzen Saum an der Basis, der sich in der Mitte zu

einem nach hinten hervortretenden grösseren Fleck erweitert;

dieser Fleck ist auf dem zweiten Segment viereckig, auf
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dem dritten dreieckig. Auch auf den übrigen Segmenten
nimmt die schwarze Färbung der Basis stets nur die klei-

nere, der weissliche Grund dagegen die grössere Hälfte ein;

nur am Seitenrand erweitert sich das Schwarz in der Art,

dass es fast den Hinterrand erreicht. — Bei 0. zonatus, wo
das Schwarz des Hinterleibes zugleich viel tiefer und glän-

zender ist, nehmen die weisslichen Ringe von vorn nach hin-

ten sehr merklich an Breite zu; am zweiten und dritten

Ringe nimmt das Weiss kaum ein Drittheil der Länge, beim
vierten und fünften dagegen die Hälfte oder bei letzterem

selbst darüber ein-, auch hier sind die weissen Binden am
Seitenrande abgekürzt, indem das Schwarz fast bis zum
Hinterrande sich ausdehnt. Sonst sind die weissen Ringe
bei 0. zonatus ziemlich überall gleich breit und zeigen nir-

gends so tiefe Ausbuchtungen wie auf den vorderen Ringen
der anderen Art; auf der Grenze zum schwarzen Grunde
zeigt sich die Färbung bräunlich.

Beim Weibchen von 0. gibbosus ist die Grundfarbe

des Hinterleibes pechbraun, bei 0. zonatus tief schwarz;

bei beiden ist der weissliche Saum der einzelnen Segmente
schmal, d. h. er beträgt kaum oder wenigstens nicht mehr
als ein Viertheil der Länge des Ringes, nur auf den beiden

letzten darüber. Bei 0. zonatus ist dieser Saum auf dem
zweiten und dritten Segmente überall fast gleich breit, bei

0. gibbosus dagegen in der Mitte doppelt so breit als an

den Seiten, und zwar findet diese Erweiterung hier ziemlich

plötzlich statt. Am vierten Segmente ist er zwar bei beiden

Arten in der Mitte deutlich breiter als seitwärts, aber bei

0. zonatus nach vorn gerade abgeschnitten, bei 0. gibbosus

dagegen dreimal ausgebuchtet; dasselbe ist mit dem fünften

Ringe der Fall, wo jedoch bei 0. gibbosus nur eine Aus-

buchtung bemerkbar ist. — Auf der Bauchseite sind die

schwarzen Flecke der einzelnen Segmente längs des Seiten-

randes bei 0. zonatus grösser und schärfer abgeschnitten als

bei 0. gibbosus, ein Unterschied, der übrigens auch für das

Männchen gilt.

Nach den angegebenen Merkmalen wird es gewiss

Niemand schwer fallen , beide Arten auch in ihren einzelnen

Geschlechtern sicher zu unterscheiden; von 0. zonatus be-

sitze ich eine grosse Anzahl von Exemplaren beider Ge-

schlechter, an denen, was ich zur Unterscheidung angeführt,

ganz constant vorhanden ist; von 0. gibbosus liegen mir

nur vier männliche und ein weibliches Exemplar vor, und
es dürfte sich daher besonders für das Weibchen durch Ver-

gleich einer grösseren Reihe von Exemplaren später wohl
Manches noch schärfer herausstellen.

23
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Da alle älteren Schriftsteller und selbst Meigen bei der
Beschreibung ihres Henops gibbosus (Musca Lin., Syrphus
Fabr., Panz.) nichts über die Farbe der Schwinger angebs^n,

so könnte es bei der Aehnlichkeit der beiden vorstehend

unterschiedenen Arten vielleicht zweifelhaft erscheinen, wel-

cher von beiden der Linnesche Name zuzutheilen sei; und
in der That hat auch Latreille die zweite Art, Meigen und
nach ihm Erichson dagegen die erste auf Linnes Musca
gibbosa bezogen. Was Linuös Diagnose in der Fauna
Suecica no. 1815 betrifft, so characterisirt sie entschieden

gleich gut beide Arten, oder was dasselbe ist, keine; in der

nachfolgenden Beschreibung kann der Passus ,, abdomen
atrum, marginibus segmentorum late niveis^' ebenfalls auf
die Männchen beider Arten mit gleichem Rechte angewen-
det werden, und die Angabe ,,tibiae subtestaceae" lässt mit

ihrem ,,sub'' (überhaupt eine sehr diplomatische und mög-
lichst zu vermeidende Bezeichnung!) bei der Feinheit in dem
Farbenunterschied der Schienen beider Arten ebenfalls zu

keinem sicheren Resultate kommen. Fabricius wiederholt

in seinen verschiedenen Werken nur die Linnesche Diagnose,

ohne eine erläuternde Beschreibung hinzuzufügen; von den
Abbildungen, welche er citirt, ist Schaefter, Icones tab. 20(J,

tig. 1 zu unvollkommen colorirt, um irgend einen Anhalt zu

gewähren und Panzer, Faun. Insect. Germ. 44, no. 21 passt

als ein entschiedenes Weibchen mit selir schmalen weissen
HinterleibsgUrteln durchaus nicht auf die Linnesche Beschrei-

bung. Es ist also aucli aus Fabricius keine bestimmte An-

sicht zu gewinnen. Sicheren Anhalt scheint jedoch Fallen

zu geben, wenigstens wenn sein Henops leucomelas, wie er

es mit den Worten: ,,Musca gibbosa Lin. vera", sagt, wirk-

lich die Linnesche Art ist. In der Fallenschen Beschrei-

bung lassen sich nämlich die Worte: ..Segmente abdominis
apice magis late alba, postica ad totam basin imprimis

nigra'', füglich nur auf das Mäiniclieu von 0. gibbosus be-

ziehen; freilich muss es dabei immer autfällig erscheinen,

dass das Weibchen, auf welches diese Worte doch gar nicht

passen und das Fallen ebenfalls vor sich zu haben angiebt,

doch nicht besonders characterisirt worden ist. — Auf Fal-

16ns Autorität hin nehme ich dalicr mit Erichson die erste

Art als die ächte Musca gibbosa Linne an.

Auf das Weibchen von 0. zonatus Er. beziehe ich da-

gegen abweichend von Erichson die Panzersche Abbildung
seines Syrphus gibbosus: Erichson zieht dieselbe zu 0. pal-

lipes, wogegen erstens die tief schwarze Färbung des Hin-

terleibes, zweitens aber und ganz besonders die Färbung
der Tarsen spricht, welche bei Panzer ganz (vielleicht zu)
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dunkel, bei 0. pallipes Latr. aber ganz blassgelb ist. Nach
beiden Merkmalen lässt sich aber die Pauzersche Abbildung
sehr wohl auf das Weibclieu des 0. zonatus beziehen, das
Erichson freilich nicht gekannt hat.

3. Ogcodes varius.

0. fusco-niger, alis halteribusque fuscis, femorum apice

tibiisque testacc?«. Long. lin. 2—S^/o-

Masc. Thoracis angulis anticis posticisque, scutelli

apice abdomineque aurantiacis, hoc fiavo-annulato

et triseriatim nigro-iuaculato : alis apice hyaliuis.

Ogcodes varius. * Erichson, Entomogr. pag. 173,

no. G. (ubi vide synonymiam.)
Fem. Thoracis angulis scutelloque concoloribus, abdo-

mine piceo, anguste llavo - annulato : alis totis iu-

fuscatis.

Ogcodes fuliginosus. * Erichson, Entomogr. p. 172,

no. 5.

Es liegen mir von dieser Art fünf männliche und eine

grössere Reihe weiblicher Exemplare vor, welche leicht er-

kennen lassen, dass bei dieser Art eine weit grössere Ver-

schiedenheit der beiden Geschlechter in der Körperfärbung
Statt hat, als wir sie bei den vorhergehenden fanden; dies

wird noch durch die verschieden gefärbte Flügelspitze er-

höht. Trotzdem kann das gemeinsame Vorkommen so wie
auch mehrere andererseits wieder übereinstimmende Merk-
male beider nicht an ihrem Zusammengehören zweifeln

lassen. Es ist nur die bei den vorigen Arten beobachtete

Erscheinung, dass das Männchen stets beträchtlich heller

gefärbt ist, bei der vorliegenden Art bis zum Extrem ge-

steigert und daher beim ersten Anblick von einer Vereini-

gung beider Geschlechter gleichsam abmahnend.
Beim Männchen ist der Kopf fasst doppelt so gross

als beim "Weibchen, der Thorax diclit gelblichgrau behaart,

seine Vorder- und Hinterecken sowie die Spitzenhälfte des

Schildchens lebhaft rothgelb. Letztere Farbe zeigt auch der

Hinterleib besonders grell auf der Oberseite ; die einzelnen

Ringe sind hier gewöhnlich breit hellgelb gesäumt und mit

drei schwarzbraunen Flecken gezeichnet, von denen ein

kleiner, longitudinaler jederseits nahe am Seitenrande, ein

grösserer transversaler längs der Mittellinie steht. Auf dem
fünften und sechsten Ringe ziehen sich diese mittleren Flecke,

die stets an der Basis der Ringe liegen, in der Regel so in

die Breite, dass sie mit den seitlichen zusammenfliessen,

daher deutliche Querbinden bilden; und auch auf den vor-

deren Ringen ist das gleichsam theoretisch nothweudige
23*
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Vorhandensein dieser Binden dadurch angedeutet, dass der
Vorderrand zwischen dem mittleren und den seitlichen Flecken
mehr oder weniger stark gebräunt erscheint. In diosier

Weise betrachtet, lässt sich also die hier vorhandene Zeich-
nung des Hinterleibes sehr leicht auf die bei 0. gibbosus
reduciren und verliert somit an Auifälligkeit: Bei einem
kleinen Exemplar in Herrn Steins Sammlung zeigen sich
auch wirklich die schwarzen Binden auf allen Hinterleibs-

ringen ununterbrochen, auf dem zweiten bis fünften in der
Mitte spitzenartig nach hinten hervortretend. — Die Flügel
sind bei frischen Exemplaren bis auf das letzte wasser-
helle Drittheil eben so tief rauclibraun wie beim Weibchen,
die Adern dunkel schwarzbraun; die Schüppchen sind leicht

gebräunt, die Schwinger schwärzlich. An den Beinen sind

übereinstimmend mit dem Weibchen die Hüften, Trochau-
teren, unteren zwei Drittheile der Schenkel und die Tarsen
schwarzbraun, die Schenkelspitze und Schienen rothgelb.

Das sich durch sehr kleinen Kopf, breiten Hinterleib

und langgestreckte Flügel in der gewohnten Art auszeich-

nende Weibchen ist von Erichson treifend beschrieben. Die
Vorder- und Hinterecken des Thorax, dessen Behaarung zu-

gleich mehr ins Bräunliche fällt, sind hier mit dem Rücken
von gleicher Farbe, oder bei nicht ganz ausgefärbten Exem-
plaren (wie es sämmtliche, die Erichson vorgelegen, sind)

pechbraun. Bei solchen Individuen ist auch der Hinterleib

hell pechbraun, während er bei vollkommen ausgefärbten
tief schwarzbraun erscheint, die hellen Ringe sind gelblich

weiss, am zweiten und dritten Segmente schmal, linear, an
den folgenden jedoch, wo sie mehr ins Bränliche fallen, be-

trächtlich breiter. Die Flügel sind bis zur äussersten Spitze

gleichmässig rauchbraun gefär))t; die Schüppchen, Schwin-
ger und Beine ganz wie beim Männchen.

Die beiden ausserdem noch von Erichson beschriebe-

nen Arten: 0. pallipes (Entomogr. pag. 172, no. 4) und 0.

fumatus (Wiegmanns Archiv XII., 1. pag. 288) sind bis jetzt

nur im weiblichen Geschlechte bekannt, und da der erstere

nach zwei mangelhaften, letzterer nach einem einzelnen

Exemplare beschrieben ist, gewiss noch sehr unzureichend
festgestellt. Beide haben einen pechbraunen Hinterleib, ziem-

lich gleichmässig blassgelb gefärbte Beine und dunkle,

bräunliche Schwinger; die Flügel beider stimmen darin

auffallend überein, dass sie von der Spitze, nämlich vom
Aussen- gegen den Hinterrand ziemlich jäl» abgestutzt sind,

doch ist ihre Färbung bei 0. pallipes glashell (ob nicht bei

den hiesigen Exemplaren Alterschwäche?), bei 0. fumatus
dagegen fahl rauchbrauu. Da beide Arten schon in ein-
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zelnen Exemplaren bei Berlin aufgefunden sind, werde ich

mir ihr Aufsuchen für die Zukunft angelegen sein lassen,

und hoffe dann unser Wissen über dieselben durch eigene
Beobachtung zu vermehren.

Ganz unbekannt sind mir aus eigener Anschauung: 0.

apicalis Meigen (Syst. Beschreib. III., p. 101, no. 4) und
0. nigripes Zetterstedt (Ins. Lappon. p. 574, no. 1); aus
den Beschreibungen scheint jedoch deutlich hervorzugehen,
dass es sich hier ebenfalls nur um weibliche Individuen
handelt.

Ich reihe hieran die Beschreibung eines ausgezeichnet
schönen Henopier's, welchen die Königl. Sammlung in zwei
Exemplaren neuerdings aus Califoniien erhalten hat, und der
um so mehr Interesse beansprucht, als er einer neuen Gat-

tung angehört:

Eulonchus nov. gen.

Rostrum longissimum.

Palpi aperti, uniarticulari, lineares.

Antennae fronti mediae insertae, articulo tertio elon-

gato, acuminato.

Prothoracis lobi dorsales distantes.

Corpus gracile.

Die Gattung steht durch den sehr langgestreckten

Rtissel, welcher die Spitze des Hinterleibes weit tiberragt,

in der nächsten Verwandtschaft mit Lasia Wied,, von der
sie jedoch nicht nur durch verschiedene Stellung der Fühler,

sondern auch auf den ersten Blick durch einen sehr zierlich

geformten, schlanken Körper wesentlich abweicht. Der
Rüssel ist an seiner Basis durch ein länglich dreieckiges,

an der Spitze tief ausgerandetes und in der Mittellinie durch

eine deutliche Naht in zwei seitliche Hälften getheiltes Kopf-

schild bedeckt, das nicht wie bei Lasia halbröhrenförmig

gewölbt, sondern fast flachgedrückt erscheint; die Zusammen-
net'/Awg des Rüssels ist dieselbe wie bei Lasia, doch ist

hervorzuheben, dass an seiner Basis die Palpen, welche
Erichson der ganzen Familie abspricht, deutlich und frei zu

Tage liegen. Sie entspringen unmittelbar an der Basis des
Rüssels und zwar zu jeder Seite da, wo das Kopfschild

aufhört, ihn zu bedecken; sie sind, so viel sich erkennen
]äf•'^ eingliedrig, griffeiförmig, übrigens keineswegs sehr

kill 2, und an der Spitze mit einigen feinen, langen Borsten

be.-otzt. Der ziemlich grosse, auf seiner vordem Seite fast

flachgedrückte Kopf ist wie bei Lasia nur wenig nach unten

gerückt; er wird fast ganz von den Augen eingenommen,
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die äusserst fein facettirt und sehr lang und dicht behaart

erscheinen ; sie stossen in der Mittellinie der Stirn vollkom-

men an einander und lassen nur unmittelbar über der Mund-
öffnung eine kleine freie Stelle von der Form eines gleich-

schenkligen, schmalen Dreieckes übrig. Die Fühler sind

gerade in gleicher Entfernung von dem Ocellenhöcker und
der Mundöftnung eingelenkt und bestehen aus zwei sehr

kurzen, knopftormigen Basal- und einem langgestreckten,

deutlich zugespitzten Endgliede, fast von Kopflänge. Der
Ocellenhöcker ist hoch erhaben, kropfförmig; die drei Ocellen

sehr klein und weit auseinander stehend. Der Thorax ist

wie bei Lasia verhältnissmässig schwach bucklig gewölbt,

das Schildchen regelmässig halbkreisförmig; der Hinterleib

ist sechsgliedrig, rundlich, nach hinten deutlich zugespitzt,

an der Basis aber ebenfalls verengt, so dass er sich sehr

entschieden vom Mitteileil) absetzt. Die Beine sind ziemlich

schlank, die Füsse wie gewöhnlich mit drei schmalen Pul-

villen ; die Flügel zeigen in ihrer Aderung die vollkommenste
Uebereinstimmung mit Lasia, nur ist der erste von der lang-

gestreckten Diskoidalzelle ausgehende Nerv, der noch vor

der Spitze in den Aussenrand mündet, bald nach seinem
Ursprung scharfwinklig gebrochen, der dritte und vierte

schräger, dadurch zugleich länger und den Hinterrand des
Flügels vollkommen erreichend. Die Schüppchen sind, wie
überhaupt der ganze Vorderkörper, lang und zottig behaart.

E u 1 o n c h u s s m a r a g d i n u s.

E. laete viridis, nitidus, flavo-hirtus, halteribus pedibusque
stramineis, tarsis croceis; antennis nigris, alis hyalinis,

fusco-venosis. Long. lin. 5.

Habitat Californiani.

Der Körper ist von einem schönen, glänzenden Sma-
ragdgrün, das auf dem Schildclien einen leichten Stich in's

Bläuliche zeigt; der Thorax ist oben sowohl als unten dicht

und lang zottig gelb behaart, was sich zugleich auch auf
die Schüppchen miterstreckt. Viel feiner und sparsamer,

zugleich auch mehr seidenartig ist die Behaarung auf dem
Hinterleib, avo sie sich hauptsächlich am Hinterrand der

einzelnen Segmente anhäuft und ))esondcrs den des dritten

und vierten dicht befranzt. Die langen Haare der Augen,
welche dicht bürstenartig aufgerichtet sind, zeigen eine

blassere, mehr in's Weissliche übergehende gelbe Farbe. An
den Fühlern sind die beiden ersten Glieder und die Basis

des dritten röthlich durchscheinend, der grösste Theil des

letzten dagegen schwärzlich. Die Beine sind mit Ausnahme
der Hüften, welche die Farbe des Körpers zeigen, wachsgelb,
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die Tarsen dunkler, mehr ins Röthliche fallend ; von gleicher

Farbe sind auch die Schwinger. Die Flügel sind glashell,

ihre Aderung schwarzbraun, am Aussenrand gegen die Spitze

hin röthlich durchscheinend ; die Schüppchen sind braungelb
getrübt.

Zwei, nach der schlanken Körperform zu urtheilen,

männliche Exemplare aus Californien.

Eine neue Art der Gattung Ocnaea ist ferner:

Ocnaea lugubris.

0. piceo-nigra, nitida, fusco-pubescens, tibiis tarsisque

dilntius piceis: anteunarum articulo tertio lineari, acuminato,
alis infuscatis. Long. Lin. 5V2-

Grösser als 0. micans Er., von verhältnissmässig schma-
lerem, langgestreckterem Thorax und breiterem Hinterleib.

Der Körper ist glänzend pechschwarz, mit aufrechter, nuss-

farbiger Behaarung im Ganzen nur schwach bekleidet, so

dass dadurch der Glanz der Grundfarbe nicht verloren geht.

Der Kopf und die Augen sind in der Mittellinie mit schwärz-
lichen, nach der Seite hin mit mehr fahlgelben Haaren be-

deckt. Die Fühler sind schwärzlich, das zweite Glied pech-
braun durchscheinend, das letzte vor der Spitze nicht erwei-

tert, sondern durchaus linear und am Ende zugeschärft.

Am Hinterleib sind die Spitzenränder der einzelnen Segmente
etwas lichter pechbraun gefärbt und mit bräunlichen Haaren
ziemlich dicht gefranzt. An den Beinen sind Hüften und
Schenkel schwarzbraun, Schienen und Tarsen pechbraun,
die Knie und Spitze der Schienen fast lehmgelb ; das kahle
Tarsenglied ist gegen das Ende ziemlich stark dreieckig
erweitert und daselbst tief schwarz. Flügel und Schüppchen
sind hell rauchbraun , die Schwinger schwärzlich ; das Flü-

gelgeäder weicht von 0. micans Er. darin ab, dass die Dis-

koidalzeüe bedeutend länger als die an ihrer inneren Seite

liegende Zelle ist, während bei jenem beide fast gleich lang
erscheinen. Ein weibliches Exemplar aus Bahia.

von

Dr. Stierlin in SchaEFhausen.

Polydrusus penninus Venetz (Ent. Zeitung 1855 Nr. 7)

ist schAverlich von P. fulvicornis Schh. specifisch verschie-
den, die ganze Sculptur des Käfers, besonders die Bildung
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